Die Todesfallen der Ozeane
Viele Fangmethoden haben für die Meeresökologie verheerende Folgen 

Früher hing der Erfolg einer Fangfahrt vom Glück und der Erfahrung des Skippers ab, heute hilft Hightech an Bord. Sonar, Beobachtung aus der Luft und Satellitenkommunikation las​sen den Schwärmen kaum noch eine Chance. Folge: Die Fangleis​tung pro Schiff steigt und macht nach Einschätzung des WWF „je​den Fortschritt bei der Verkleine​rung der Fangflotte zunichte."
Weltweit hat sich die weltweite Fangkapazität seit 1970 verdop​pelt. Schätzungsweise 3,5 Millio​nen Boote und Schiffe stellen auf den Weltmeeren Dorsch, Seelachs und Co nach. Die Hauptschuld an den marinen Raubzügen trifft nach Ansicht von Greenpeace den industrialisierten Fischfang.
Obwohl die riesigen Fabrikschiffe gerade einmal ein Prozent der Flotte stellen, fischen sie 50 bis 60 Prozent der Gesamtmenge ab. Auch in den EU-Gewässern laufen jeden Tag zu viele Trawler und Kutter aus. Von den 100.000 Fahr​zeugen müssten nach Meinung der Umweltschützer die Hälfte stillgelegt werden, um den strapa​zierten Beständen eine neue Chance zu geben.
Die Berufsfischer zwischen Ost​see und Ägäis stellen den Meeresbewohnern mit 17 verschiedenen Methoden nach - vom Schlepp​netz über Reusen und Stellnetzen bis zu Langleinen. Die Auswirkun​gen auf die Meeresfauna sind unterschiedlich. Viele Schleppnet​ze etwa haben gigantische Ausma​ße: Groß wie fünf Fußballfelder, lassen sich mit ihnen bis zu 600 Tonnen Fisch auf einmal aus dem Wasser holen. Drei Viertel des Fangs können jedoch uner​wünschter „Beifang" sein.
Bei der so genannten Baumkur​ren-Fischerei auf Krabben oder Plattfische wie Schollen gleitet ein Netz mit Hilfe stählerner Kufen über den Meeresgrund. Auch hier ist der Beifang sehr hoch. Durch die schnelle Schleppgeschwindig​keit herrscht zudem im Netz ein so hoher Druck, dass die meisten Fische bei der Anlandung schon halb tot sind. Manche Gebiete in der Nordsee werden auf diese Weise drei bis vier Mal im Jahr umge​pflügt. „Der Effekt kann mit der Rodung ganzer Waldgebiete ver​glichen werden", meint der WWF. Besonders verheerend wirkt sich der Einsatz von Treibnetzen aus. Die bis 60 Kilometer langen und nahezu unsichtbaren Barrie​ren- werden zu schwimmenden Todesfallen für alle Meeresbewoh​ner - auch für Delfine, Haie und Schildkröten. Erst 2002 hat die EU den Einsatz von Treibnetzen in ihren Gewässern verboten.
Aber auch die immer noch gebräuchlichen, festverankerten Stellnetze sind ökologisch bedenklich. So ertrinken allein Jahr für Jahr in den Stellnetzen dänischer Fischer schätzungsweise mehr als 7000 Schweinswale.
Weltweit treiben in den Ozea​nen zudem Unmengen verloren gegangener Netze wie Geister durch die Tiefen, in denen sich Robben oder Wale verfangen kön​nen, 

(gms) AZ 02.02.04

Fischmehl: Die pure Verschwendung
30 Prozent allen gefangenen Fischs landet nicht auf dem Teller, sondern wird zu Fisch​mehl verarbeitet. Das hochwer​tige Eiweiß dient in erster Linie als Tierfutter. Den Löwenanteil verbraucht die Aquakultur, die Zucht von Fisch, Krabben und Muscheln. Um ein Kilo Lachs zu erhalten, müssen bis zu fünf Kilo Fisch zugefüttert werden. Kritiker sprechen von einer bei​spiellosen Verschwendung.
